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Vor 85 Jahren

Eine Landjägerfamilie auf dem Schloss

Marion van Laer-Uhlmann

Rudolfvon Gunten (1862-1938) war als junger Bursche in Neuenburg
in einem Bierdepot tätig und lieferte regelmässig mit seinem
Pferdefuhrwerk Bier in Gaststätten und Privathäuser. Dabei lernte er Marie
Kernen (1861-1938) kennen, die ihre Jugend in Spiezwiler verbrachte.
Sie war in einer Neuenburger Arztfamilie von sieben Personen als

Köchin tätig. Um eine Ehe eingehen zu können, wollte Rudolf vorerst
einen Beruf erlernen, um zu einer sichern Existenz zu kommen. In
Bern absolvierte er eine Landjäger-Rekrutenschule. Anschliessend
wurde er im Berner Jura als Grenzwächter eingesetzt. Das ermöglichte
den beiden, sich 1889 zu vermählen. Sein Beruf war nicht ungefährlich.

Er war dabei, als an der Grenze im Gebiet von Lucelle (Lützel)
einer seiner Kollegen durch Schmuggler erstochen wurde. Da sich die
Familie fast alljährlich um ein Kind vergrösserte, bewarb er sich um
einen weniger exponierten Posten. Er wurde nach Gsteig/Saanen
versetzt. Aber auch dort lauerten erhebliche Gefahren auf ihn, denn das

Wildern war des Berglers Lust und Freude. Manches «rencontre» focht
er mit Wilddieben aus. So ertappte er einmal zwei einheimische Frevler,

als sie eben zwei Gemsen erlegt hatten. Die beiden Gesellen und er
wurden dann zum Statthalter nach Zweisimmen zitiert. Hernach
wurde er öfter mit Drohbriefen bedrängt. Als vorzüglicher Berggänger
war er ab und zu mit Dorfpfarrer Jungen unterwegs auf Touren.
Zusammen bestiegen sie u. a. 1895 das Oldenhorn, 3226 Meter.
Bereits waren sechs Kinder da. Es lag den Eltern sehr daran, dass sie

eine gute Schulbildung geniessen konnten. So erwirkte der sorgende
Vater, dass er nach Koppigen versetzt wurde, von wo die renommierten
Schulen Burgdorfs gut erreichbar waren.
Sein Monatslohn betrug nun 120 Franken mit freier Wohnung. Dazu
erhielt er alljährlich vom Staat eine neue Hose. Die Mutter, eine

vorzügliche Schneiderin, nähte aus der alten Hose jeweils eine neue für
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den ältesten Buben Robert, die sich bis zum völligen Verschleiss auf die

jüngern Brüder vererbte. Um dem kärglichen Lohn nachzuhelfen,
wurde ein grosser «Pflanzplätz» mit Kartoffeln und Gemüse bebaut.
Die Kinder hatten nach ihren Möglichkeiten dabei mitzuhelfen. Daneben

waren sie bei umliegenden Bauern auf dem Feld, beim Heuen,
beim Kartoffelauflesen oder andern leichtern Arbeiten im Einsatz,
und ihr «Löhnli» bestand meist aus Mahlzeiten oder Naturalien wie

Brot, Milch, Kartoffeln und Obst. Wenn auf dem Bauernhof «Metz-
gete» war, reichte es gar zu einer «chüschtigen» Bauernbratwurst.
Nach der Getreideernte lasen sie eifrig Ähren auf und bekamen dann
vom Müller bis zu 30 Kilogramm Mehl dafür, ein willkommener
Zustupf für Mutters Küche! Die Mädchen machten sich bei Bäuerinnen

nützlieh mit dem Hüten ihrer Kinder oder Mithelfen in der Küche.
Als Entgelt konnten sie mit an den gedeckten Tisch sitzen. Beim
Kegelstellen verdienten sich die Buben auch manchen Batzen, den sie jeweils
getreulich der Mutter nach Hause brachten, denn Bargeld war besonders

willkommen. Trotz Mutters vorzüglichem Einteilen war oft
Schmalhans Küchenmeister. Im Sommer liefen die Kinder barfuss,
und im Winter sorgten Holzböden für trockene Füsse. Der geschickte
Vater konnte sie selber sohlen oder flicken. Grosse Sorgen brachte die
schwere Lungenentzündung des Vaters. Er wurde zur Erholung für drei
Monate an den Blausee versetzt; Ferien kannte man damals noch
nicht. Ein junger Kollege vertrat ihn während dieser Zeit.
Neben den üblichen Obliegenheiten eines Landjägers hatte von Gun-
ten auch die Papiere der vielen durchziehenden Wanderburschen -
vorwiegend aus dem deutschen Raum stammend - zu kontrollieren.
Besonders interessant war es, wenn Zigeuner am nahen Waldrand
lagerten, die kaputte Pfannen und Geschirr flickten und Messerklingen

scharf schliffen. Doch sie durften nur kurz auf ihrer Durchreise
verweilen; ihr Aufenthalt im Kanton Bern war verboten. Zusammen
mit dem Bannwart wurden sie ständig überwacht; dann wurde der
abziehende Tross bis zur Solothurner Kantonsgrenze eskortiert.
Vater von Gunten besass damals eine Kostbarkeit, ein Velo, denn sein

Arbeitsrevier war ausgedehnt und weitläufig. Es bedeutete den
Kindern grösste Freude und Auszeichnung, wenn sie, abwechslungsweise
auf der Lenkstange sitzend, mitgenommen wurden! Herrlich war es

beim Viehhüten, in der Glut eines Feuers Kartoffeln und Äpfel zu
schmoren! In der nahen Lehmgrube der Tonwarenfabrik in Ersigen
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holten sich die Buben den «Lätt» und bauten sich damit eine Feuerstelle.

Erkrankte eines der Kinder an «Spitzen Blattern», Masern oder

«Ohrenmüggeli» (Mumps), lagen innerhalb von wenigen Tagen
allesamt krank im Bett! Mutter war sehr energisch, sorgte für Disziplin
und Ordnung. Wenn eines der Kinder wegen einer Dummheit von ihr
Prügel verabreicht erhielt, war dies noch lange zu spüren!
Der Familie wohlgesinnt war Notar Affolter in Koppigen. Oft erhielt
ein jedes der Kinder einen Zwanziger von ihm. Später, als Walter für
sein Studium am Technikum Geld aufnehmen musste, anerbot er sich

ihm als Bürge. Erwähnen wir noch, dass die Mutter fast ständig an
offenen Beinen litt und diese daher immer einbinden musste. Dies

wohl eine Folge der vielen Schwangerschaften.
Das Leben der Familie veränderte sich gänzlich, als von Gunten die
vakante Stelle als Gefangenenwärter im Schloss Burgdorf 1904 zugeteilt

wurde. Die Wohnverhältnisse waren eng und prekär. Die Wohnung
bestand aus einem grossen Schlafzimmer, wo acht der Kinder in drei
Betten schliefen. Im geräumigen Wohnzimmer stand das Bett- der

Eltern, im Esszimmer horsteten im grossen Familienbett die andern
vier Kinder. Die Küche hatte über dem Flolzherd einen grossen Rauchfang,

wo nach dem Schlachten des selber gemästeten Schweins Laffli,
Speck und Würste geräuchert wurden. Die Wäsche wurde draussen im
Hof inklusive derjenigen der Gefangenen gewaschen und konnte im
Wehrgang zum Trocknen aufgehängt werden.
Der Umzug nach Burgdorf brachte eine verantwortungsvolle Mehrbelastung

speziell für die Mutter. Sie hatte auch für die Gefangenen zu

kochen, und daneben waren noch alle Büros, im Schloss zu reinigen.
Die nun schon grösseren Kinder hatten ihr dabei tüchtig mitzuhelfen.
Das Schloss mit seinen vielen geheimnisvollen Ecken wurde zum Eldorado

der Buben! Fusseisen und Kette in der ältesten Zelle waren für sie

eine Attraktion und erregten ihre Phantasie.
Ebenfalls im Schloss wohnten Statthalter Ramseyers mit ihren vier
Mädchen. Die Kinderschar verstand sich ausgezeichnet, doch zum
gemeinsamen Spiel blieb nicht viel Zeit. Bereits waren alle sieben

Buben stolze Kadetten! Oft war am Abend Dr. med. MaxFankhauser
vom Grosshaus, Burgdorfs Initiator des Rittersaalvereins
(Schlossmuseum), am Ordnen von alten Gegenständen. Bei Petrollampenlicht
durften ihm die grösseren Kinder von Gunten behilflich sein und
verdienten damit manchen willkommenen Batzen. Im Schlossgraben gru-
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Familie von Gunten 1906 (Foto: Bechstein).



Familie von Gunten 1916 (Foto: Bechstein).



ben sie für ihn nach alten Ziegeln, Kacheln und andern Gegenständen.
Erstere hatten jeweils den Stempel des Brenners eingebrannt. Dr. Fank-
hauser versah sie mit Etiketten, auf welchen Datum und Fundort peinlich

genau vermerkt wurden; aber sie wurden auch mit dem Namen der
Finder versehen: «Geschenk der Brüder von Gunten». Mit Stolz
übergaben sie ihm einmal eine alte Ofenplatte, wohl ihren kostbarsten
Fund. Darauf war das Bild einer biblischen Gestalt, eines bärtigen
Mannes in wallendem Gewand, Harfe spielend, eingebrannt.
Zu den «Kerkergästen» gehörten oft Burschen, die einen Militärarrest
abzusitzen hatten, aber auch Schelme, Vagabunden und Bettler. In
Einzelhaft, meist Schnapser, erhielten sie nur Wasser und Brot. Dabei
litten die Säufer oft unter Entzugserscheinungen. Tobsuchtsanfälle
und zerschlagene Tische, Stühle und Lagerstatt waren an der Tagesordnung.

Manchmal war der Anfall so schlimm, dass der Gefängnisarzt
gerufen wurde, um Abhilfe zu schaffen.
Oftmals im Spätherbst wurde von den Gaunern extra gestohlen, um so

den kalten Winter über am Trockenen leben zu können. Es waren fast
immer die gleichen vier: Aebi Fritz, Burkhard Godi, Borle Giistu und
Wittwer Hans. Aebi und Borle nächtigten aber auch ab und zu im
Siechenhaus, wo sie angeblich einen unterirdischen Gang zur Siechenkapelle,

verschlossen durch eine Steinplatte, entdeckt haben sollen. Sie

hätten dann im alten Kirchlein den Altarschmuck geklaut, was ihnen
eine Zuchthausstrafe auf dem Thorberg eingebracht haben soll. Hans
Wittwer fand später eine Anstellung in der Landmaschinenfabrik Aebi
in Burgdorf und wurde ein ausgezeichneter Mechaniker.
Hier eine Episode aus Mutter von Guntens bewegtem Leben: In Hei-
miswil lebte ein Waldarbeiter, der Gerber Fritz. Er geriet mit einem
Knecht in Streit, der ihm nichts aus seiner Schnapsflasche geben
wollte. Gerber hatte immer sein Gewehr bei sich, um etwa ein Häslein
zu wildern. Kurzerhand erschoss er den Knecht. Zwölf Landjäger mit
ihren Hunden fahndeten nach dem Flüchtigen. Am dritten Tag kam
ein altes «Männdi» im Sonntagshalbleinen in Begleitung des Gesuchten

aufs Schloss und meldete sich bei ihr: «I bringe hie dr Gärber Fritz,
er het mi bätte, mit ihm uf ds Schloss zcho.» In der Wohnstube hiess sie

den Fritz, die Taschen zu leeren, was er willig tat; Patronen waren auch
noch dabei. Dann tastete sie ihn ab und sagte: «So chömet.» Mit dem
Schlüsselbund führte sie ihn in eine Einzelzelle. Den angebotenen
Kaffee lehnte das «Chuder-Manndli» ab, er habe mit Fritz grad noch
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ein Bier im Bierhaus getrunken, wohl das letzte für lange Zeit! Mutter
von Gunten notierte seine Adresse und meldete alles dem Statthalter,
der den Grossalarm sogleich abblies. Gleichentags noch erschien ein

Zeitungsmann bei ihr und «quetschte» sie aus, um sie dann in der
Presse als Heldin zu feiern! Nebenbei erwähnte der Reporter auch die

grosse Kinderschar und würdigte ihre vielseitige Arbeit gebührend.
Noch ein weiteres Ereignis: An einem Sonntagmorgen gab es Grossalarm.

Im Mühlebach an der Bahnhofstrasse zog ein Arbeiter der
Mühle Luder ein elfjähriges Mädchen tot aus dem Rechen. Es war seit

Samstagabend vermisst worden. Die Spezialisten der kantonalen
Mordkommission stellten fest, dass das Kind vergewaltigt worden war
und der Täter dann dem Mädchen den Kopf vom Rumpf getrennt
hatte. Vater von Gunten in Zivil, begleitet von seinem abgerichteten
Wolfshund Nelly, schlenderte durch das Bahnhofquartier, die grausige
Tat wieder und wieder überdenkend. Bei der Metzgerei gegenüber dem

«Guggi» (Hotel Guggisberg) sah er den jungen Besitzer die Kellertreppe

fegen. Dies kam ihm verdächtig vor. Der Metzger erwähnte, er
habe gestern abend noch spät ein Kalb schlachten müssen. Man wusste

aber, dass die letzte Spur des Kindes zum Metzger führte, wo es hätte
Fleisch holen sollen. Von Gunten meldete seinen Verdacht sofort bei
Statthalter Ramseyer, welcher ihn mit einem zweiten Landjäger zur
Verhaftung des Verdächtigten beorderte. Etwa ein Jahr zuvor hatte
sich in Solothurn ein analoger Mordfall ereignet, der auch H. angelastet

wurde, da er gleichentags sich dort aufhielt. Trotz Leugnen
wurde er lebenslänglich verurteilt. Auf dem Thorberg konnte er am
Webstuhl arbeiten, und nach 18 Jahren Zuchthaus starb er in Bern in
der Insel an Wassersucht.
Um die Kindsmörderinnen im Gefängnis war Mutter von Gunten
besonders besorgt, denn es waren meist arme Dienstmägde oder
Fabrikarbeiterinnen, die von einem Unhold - trotz Heiratsversprechen -
im Stich gelassen wurden. Sie konnten ihr dann beim Kochen und
Büroreinigen helfen.
Schon im ersten Jahr auf dem Schloss flickte Vater von Gunten den
vorhandenen Stall. Auf der Bank erhielt er auf einen Schuldschein
500 Franken und kaufte damit eine Kuh. Zu ihrer Gesellschaft erstand

er noch eine Saanenziege. Mutter war die Melkerin. Das Futter, Gras
und Heu, kam von der grossen Schlossmatte unterhalb Pestalozzis

Gartenhäuschen, die wohlfeil gepachtet werden konnte. Dazu wurden
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alljährlich zwei Schweine gemästet, eines davon war für die Selbstversorgung,

das andere wurde verkauft. Ein umfangreicher Pflanzplätz
wurde bewirtschaftet; die Selbstversorgung war damit gesichert. Dem
Vater blieb wenig freie Zeit. Frühmorgens besorgte er zusammen mit
einem der Buben die Reinigung der Zellen. Es folgte der Dienst als

Wachordonnanz beim Statthalter oder dem Richteramt. Nachmittags
waren Sträflinge zum Richter zu führen, oder er hatte bei den Assisen

zur Verfügung zu stehen. Dann konnte er für «Bruni» und die Ziege

grasen und die Stallarbeiten besorgen. Oft erfreute er abends die Kinder

mit gutem Mundharmonikaspiel. Zu Mutters Kummer besuchte er
öfters die Wirtschaften in der Oberstadt. Doch mit ihrer Entlohnung
für Büroreinigung und Kochen für die Gefangenen konnte sie immer
wieder das Haushaltbudget aufbessern und sogar die Schuld für
«Bruni» abbezahlen. Für jeden verköstigten Gefangenen erhielt sie ein
bescheidenes Kostgeld. Im Winter schleppten die Buben die «Wedelen»

und die Scheiter zu den vielen Öfen, was ebenfalls einen Zustupf
erbrachte.
Ein grosser, kräftiger Kater war der besondere Liebling der Mädchen.
Oft zogen sie ihm Bäbikleider an und setzten ihn in den Bäbiwagen, um
dann mit ihm im Schlosshof herumzuspazieren. Daneben aber war er
ein ausgezeichneter Jäger und sorgte dafür, dass Ratten und Mäuse
nicht überhandnahmen.
Eines Tages brachte Vater von Gunten einen zwei Monate alten
Schäferhund nach Hause. Alle, mit Ausnahme der sonst schon genug
geplagten Mutter, waren von «Bella» begeistert. Rudolf beschäftigte
sich hauptsächlich mit seiner Dressur. Rasch lernte Bella das Spurensuchen

und Apportieren. Der Bub konnte sein Wissen einem Dressurbuch

entnehmen.
Jede zweite Nacht war Vater unterwegs auf Nachtwache im Städtchen,
begleitet von Bella. Als sie eineinhalb Jahre alt war, erhielt sie den

ersten Preis bei einer Dressurprüfung in Langenthal. Zum Leidwesen
der Kinder verkaufte Vater sie nach Thorberg. Es folgte «Harras», der
auch wieder als Wachthund abgerichtet wurde. Er fand einen Käufer,
welcher ihn nach den USA mitnahm. «Nelly», der letzte Vierbeiner,
war ebenfalls ein ausgezeichneter Diensthund. Während des Krieges
von 1914 bis 1918 musste er wegen Fleischmangel erschossen werden,
zum grossen Leidwesen der Kinder. Sein Fell Hess man gerben; es

gehört nun Cläri Bandi-von Gunten.
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Später durften jeweils zwei Kinder zu Tante und Onkel Rosette und

AdolfBarth-von Gunten auf die Schwarzenegg in die Ferien. Er holte
sie am Bahnhof Thun mit seinem «Brügiwägeli» ab. Auf Geheiss der
Tante mussten sie dann in die «Heiti», man würde sie der Mutter
schicken. Doch dem war nicht so, die Tante ging damit nach Thun auf
den Markt, wo sie die Beeren verkaufte, welche Enttäuschung!
1909 ging die Amtszeit als Gefangenenwärter zu Ende. Von Gunten
wurde nun als Landjäger beschäftigt, musste aber aus der Schlosswohnung

ausziehen und fand ein Logis in der Nähe der Emme. So erlebte
die Familie hautnah die Emmengrösse von 1912 und sah den Einsturz
der Waldeggbrücke. Militär aus Bern kam der Feuerwehr zu Hilfe bei
der Verbauung des Ufers.
Die Familie wohnte später in der Nähe der Gärtnerei Herrmann. Paul
Herrmann und «Phöns» (Alphonse) hatten den gleichen Jahrgang.
Phons durfte in seiner Freizeit in der Gärtnerei arbeiten. Als Lohn gab

es für ihn ein gutes Zvieri, und beim Kränze- oder Blumenaustragen
erhielt er oft ein Trinkgeld, das der Mutter immer willkommen war.

Später erhielt Phöns wöchentlich 10 Franken, die er regelmässig nach
Hause brachte. Die andern Brüder nahmen Wochenplätze an, halfen
beim Verdienen wacker mit, u. a. durch Vertragen von Brot oder Bringen

von Weggli ins Gym und ins Tech.

Am Vorabend der Solennität gab es für Mutter viel Arbeit. Die weissen

Röcklein für die fünf Mädchen waren längst bereit, aber alle brauchten
für den Morgenumzug einen Blumenstrauss, und auch die Blumen-
bögen schmückte sie selber. Am Mittag gaben die zehn noch
schulpflichtigen Kinder ihren Solätte-Batzen der Mutter ab, doch ein jedes
durfte etwas davon behalten. Die Buben - alle wurden Kadetten - spielten

mit Begeisterung mit bei den Kämpfen gegen die Freischärler. Als
«Indianer» führten die Freischärler Kriegstänze beim Gerechtigkeitsbrunnen

am Kronenplatz, beim Scharfenecken und vor dem «Guggi»
auf.
Die Eltern wollten, dass ein jedes der Kinder eine Lehre absolviere.

Phöns, Robert und Rudolf schlössen kaufmännische Lehren ab, alle
drei im Welschland.
Als Mutter von Gunten das zwölfte Kind erwartete, äusserte sie sich:

«I ha elfi gha, also näh mir ou ds zwölfte a!»
Mutter von Gunten erzählte einmal der Chronistin, dass ein jedes Kind
abends seine Kleider ordentlich auf einen Stuhl zu legen hatte. All-
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abendlich schaute sie die Kleiderhäuflein durch und besserte aus, wo es

nötig war.
Inzwischen waren die Kinder herangewachsen. Robert (1890-1977),
der älteste, befand sich im Bahndienst zur Ausbildung. Später war er
Bahnhofvorstand in Biberist. Es folgte Walter (1891 -1972), der Architekt

wurde. Rudolf (1893-1954), ebenfalls Bahnhofvorstand, war in
Brenzikofen stationiert. Helene (1894-1921) verdiente ihr Brot als

Ladentochter in Burgdorf. Eine Tuberkulose setzte ihrem Leben früh
ein Ende. Werner (1895-1964) hatte eine vorzügliche Anstellung in
Langnau als Betriebsmechaniker. Alphonse (1896-1980) wurde städtischer

Beamter in Bern. Mina (1897-1921) liess sich zur Damenschneiderin

ausbilden und starb ebenfalls an Tuberkulose. Hedwig
(1899-1984) wurde Verkäuferin, heiratete dann Ernst Ledermann,
Beamter in der Insel Bern. Frieda (1900-1990) arbeitete einige Jahre in
Bern im Tea-Room Tschirren an der Kramgasse, dann auf dem Büro
der Swiss Knitting in Zollikofen, dann Verheiratung mit Oscar Uhl-

mann, Kaufmann in Burgdorf. Hans (1901 -1975) übte den Spenglerberuf

in Bern aus. Otto (1903-1985), Arquitecto K.T.B., SIKA
S. R. L., lebte in Buenos Aires, war über Jahre als Architekt auf dem
internationalen Flughafen der Grossstadt in leitender Stellung tätig.
Klara, geboren 1905, verheiratet mit Werner Bandi, war Auslandkorre-
spondentin in der Firma Roth & Co. AG, Käseexport, Burgdorf, von
1927 bis 1957.

Es ist bewundernswert, wie das Dutzend Kinder, meist aus eigener
Kraft, sich zu tüchtigen, geschätzten Berufsleuten emporarbeitete. Ein
ausgeprägter Familiensinn liess sie in guten und schweren Tagen immer
zusammenhalten.
In ihren letzten Lebensjahren wohnten die Eltern von Gunten an der
Scheunenstrasse im sogenannten «Bircherhaus», ursprünglich
Stadtschreiber Bircher gehörend.
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